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Eine Brücke nach Japan gemalt
Der Titel irritiert ein wenig: „Das Herz kommt vor dem Pin-
sel“ heißt eine Ausstellung (bis 30. Juli) mit Malerei von Heidi 
Meyer im Lüneburger Museum. Die Hamburgerin betont also 
das Spontane, Gefühlsbetonte ihres Arbeitsprozesses, der aus 
einer inneren Dynamik heraus entsteht, vom Temperament 
und der aktuellen Befindlichkeit gesteuert wird. Das lässt diffu-
se, in ihren Konturen ausfransende Bilder erwarten. Tatsäch-
lich sind die Gemälde selbstbewusst – eher laut statt leise, klar 
definiert, bunt, kompakt, zugleich ungegenständlich und präzi-
se. Der Bildträger ist meist sechs Zentimeter dick und auch 
seitlich bemalt, weshalb die Gemälde fast schon als Objekte gel-

ten können. Pop- und Street-Art schwingen da mit, der Surrea-
lismus schimmert durch, zugleich schlägt Heidi Meyer mit der 
deutlich nachvollziehbaren Pinselführung eine Brücke zur japa-
nischen Malerei und ihrem philosophischen Hintergrund.

Das ist nicht ganz zufällig, die Ausstellung gehört zum Be-
gleitprogramm der Ausstellung über das japanische Kriegsge-
fangenenlager Bando. Heidi Meyer, durch eine Reihe von Sti-
pendiaten ausgezeichnet, ist eine weltweit präsente Künstlerin. 
Besonders aber werden ihre Gemälde in Japan geschätzt. Sie 
tragen Titel wie „Möwengeflatter“, „Spielende Nerven“ und „Ins 
Wasser gefallen“.  Auf dem Foto: „Fata Morgana“. ff/Foto: ff 

 Der letzte Alleinunterhalter

VON JONAS-ERIK SCHMIDT

Köln. Götz Alsmann war gerade 
in Paris, seine neue CD wurde 
dort abgemischt. Die Stadt mag 
er sehr, wie er sagt. Gibt es ir-
gendetwas Vergleichbares in 
Deutschland, irgendwo ein ähn-
liches Lebensgefühl? Das müss-
te doch passen, denkt man sich: 
Der notorisch apart gekleidete 
Musiker und Moderator und die 
Stadt der Eleganz. Alsmann 
bremst. „Ich würde sie nicht mit 
einer deutschen Stadt verglei-
chen wollen. Der französische 
Alltag verläuft einfach völlig an-
ders“, sagt er. „Aber die Franzo-
sen schauen auch nicht ohne 
Neid auf unsere Gewohnheiten.“

Alsmann kann wertschätzen, 
wenn etwas gut ist. Seine Fami-
lie väterlicherseits lebt seit 500 
Jahren in Münster, er verschwen-
det keinen Gedanken daran, 
wegzuziehen. Er fühlt sich ohne 
Krawatte irgendwie nackt. Er 
spielt Musik, die andere längst 
vergessen haben. Und er hat 20 
Jahre lang „Zimmer Frei!“ im 
WDR Fernsehen moderiert. Heu-
te, Mittwoch, wird Alsmann 60 
Jahre alt.

Dass das alles so passieren 
würde, war am Anfang natürlich 
nicht abzusehen. „Es gab keinen 
ganz konkreten Lebensplan. Ich 
hatte schon den Wunsch, dass 
mein Beruf etwas mit Musik zu 

tun haben sollte, aber ich hatte 
keine Vorstellung davon, wie 
man es schafft, von der Musik zu 
leben“, sagt er. Unübersehbar war 
allerdings das Talent des Sohnes 
einer Näherin und eines Mau-
rers. Den ersten Versuch, eine 
Band zu gründen, unternahm 
Alsmann mit elf. Mit einem 
Freund, der hoffte, Schlagzeuger 
zu werden. Man habe sich dann 
allerdings „aufgrund musikali-
scher Differenzen“ wieder ge-
trennt, sagt Alsmann.

Er machte danach natürlich 
weiter Musik, studierte Musik-
wissenschaft, promovierte sogar 
und hatte erste Achtungserfolge. 

Mitte der 80er kam dann das 
Fernsehen hinzu, auch wenn die-
se Jobs heute schon fast in Ver-
gessenheit geraten sind. Als-
mann war etwa Moderator bei 
„Die Gong-Show“ (RTL) oder 
„Avanti“ (Vox), einem Lifestyle-
Magazin. „Das Schlimmste, was 
ich im Fernsehen gemacht habe, 
geschah während meiner Zeit 
beim NDR in den Mittneunzi-
gern“, sagt Alsmann. „Da musste 
ich eine Sondersendung von der 
Computermesse CEBIT moderie-
ren, ohne jemals vorher einen 
Computer angefasst zu haben.“

Der ganz große Durchbruch 
setzte ein, als „Zimmer Frei!“ 

1996 im WDR auf Sendung ging. 
Die Show war eigentlich nur als 
Pausenfüller im Sommerloch ge-
dacht. Aber Alsmann und seine 
Kollegin Christine Westermann 
ergänzten sich so gut, dass dar-
aus 20 Jahre wurden. Wester-
mann stellte Prominenten die 
Fragen, Alsmann grätschte mit 
Gags dazwischen und setzte sich 
alberne Mützen auf. Das war 
auch deswegen so komisch, weil 
Alsmann seine Shows immer in 
ausgewählter Herrengarderobe 
bestreitet, die einen auf den ers-
ten Blick nicht unbedingt inhalt-
liche Anarchie erwarten lässt. 
Bei ihm sieht Fernsehen noch 
nach Hochamt aus, für das man 
sich rausputzt.

Alsmann, der verheiratet ist 
und einen Sohn hat, kann wohl 
getrost ein etwas sentimentales 
Verhältnis zum Altbewährten 
unterstellt werden. Das vielbe-
sprochene Thema Haartolle 
braucht man dafür gar nicht an-
zuschneiden. Er steht dazu, alt-
modisch zu sein. Twittern ist für 
ihn reine Verschwendung von 
Lebenszeit.

Im September erscheint nun 
die neue CD. Aber eigentlich 
fehlt Alsmann seit dem Ende von 
„Zimmer Frei!“ 2016 so etwas wie 
ein natürlicher Lebensraum. Er 
kann aus dem Stegreif musizie-
ren, moderieren, ist Conférenci-
er, Kindergeburtstag und Bil-
dungsauftrag in einer Person. 
Ein Alleinunterhalter, wie es ihn 
im Fernsehen eigentlich gar 
nicht mehr gibt. „Zimmer Frei!“ 
kann nicht das Ende gewesen 
sein. Er antwortet auf diese Fra-
ge so: „Wir probieren etwas aus. 
Zum Jahresende greife ich wie-
der an.“

Der Entertainer 
Götz Alsmann 

 wird 60 Jahre alt 
 und steht dazu, 

altmodisch zu sein

Theaterfestival mit 
Schauspielstars 
Theaterstars wie Corinna Har-
fouch, Birgit Minichmayr, Ni-
cole Heesters, Jörg Hartmann, 
Martin Wuttke und Joachim 
Meyerhoff sind in diesem Jahr 
zu Gast beim 9. Hamburger 
Theaterfestival. „Sie alle kön-
nen auf unterschiedlichste Ar-
ten eines hervorragend: Das 
Publikum bei seinen Emotio-
nen packen“, sagte Festivallei-
ter Nikolaus Besch. Insgesamt 
stehen zehn wegweisende The-
aterproduktionen aus dem 
deutschsprachigen Raum vom 
11. September bis 6. November 
auf dem Programm. Unter an-
derem sind zwei Inszenierun-
gen des Wiener Burgtheaters 
zu sehen: „John Gabriel Bork-
man“ von Henrik Ibsen, Regie: 
Simon Stone, und „Die Welt im 
Rücken“ nach dem Roman von 
Thomas Melle, Regie führt Jan 
Bosse. lno

HAMBURG

Kuratorin für Kultur 
in der Hafencity
In Hamburgs jüngstem Stadt-
teil Hafencity nimmt sich eine 
Kuratorin der geplanten kultu-
rellen, künstlerischen und krea-
tiven Projekte an. Die Litera-
tur- und Musikwissenschaftle-
rin Ellen Blumenstein soll diese 
Aufgabe zum 1. August über-
nehmen, wie die HafenCity 
Hamburg GmbH mitteilte. Blu-
menstein ist derzeit Chefkura-
torin am Berliner KW Institute 
for Contemporary Art – Kunst-
Werke Berlin. 

„Von der Elbphilharmonie 
am Kaiserkai bis zum Kreativ-
quartier am Oberhafen: Ham-
burgs jüngster Stadtteil präsen-
tiert sich zunehmend als span-
nender Ort für vielfältige 
künstlerische Aktivitäten“, sag-
te Kultursenator Carsten Bros-
da. Es gelte, diese Entwicklung 
voranzutreiben. lno

HAMBURG

Gershwin-Musical
im Trio-Format
Zum Musikalischen Sommer im 
Kloster Medingen kommt am 
Sonnabend, 15. Juli, das Berli-
ner Trio Catfish Row. Das En-
semble ist nach der gleichnami-
gen Komposition George 
Gershwins benannt. Zugleich 
ist die Catfish Row, ein Stra-
ßenzug im Hafenviertel 
Charlestons, Schauplatz der 
Gershwin-Oper „Porgy & Bess“. 
Die drei Musiker reduzieren 
Orchester-Arrangements und 
Klavierakkorde auf eine Stim-
me und zwei Holzbläser. In die-
ser minimalistischen Triobeset-
zung erklingt Gershwins Musik 
gleichsam im Taschenformat, 
zurückgeführt auf das Wesent-
liche. Beginn des Konzerts ist 
um 19.30 Uhr. lz

BAD BEVENSEN

IN KÜRZE

Reinhard Gräler (Winsen) spielt 

morgen, Donnerstag, um 12.30 

Uhr beim Kleinen Orgelkonzert in 

St. Johannis Lüneburg Musik von 

Johann Sebastian Bach, Franz 

Liszt, Max Reger und eine Hom-

mage auf die drei Komponisten 

von Zsolt Gardonyi.

Das Planetarium Hamburg zeigt 

ab 18.7. unterm Sternenhimmel 

die Show „Rockstars Reloaded“ 

mit Klassikern der 70er- und 

80er-Jahre.

Tibetische Mönche streuen bis 

16.7. ein Sandmandala im Ham-

burger Museum für Völkerkunde.

Vom Leben 
mit Hund auf 

St. Pauli

Der Mensch definiert sich auch 
über seinen Hund. Klar, dass Fa-
bian Zahrt einen Hund an der 
Leine hat, kein Hündchen. Mit 
dem „Cane Corso Italiano“ Kalle 
möchte man sich ebenso wenig 
anlegen wie mit dem 42-jährigen 
Feldjäger, Türsteher, Koberer für 
Olivia Jones auf St. Pauli. Res-
pekt. Darum dreht es sich. Wer 
den zeigt, für den bleibt es ent-
spannt: „Aber bist du mir gegen-
über respektlos, dann bringe ich 
dir Respekt bei.“ Klare Linie, kla-
re Kante.

Die Geschichte von Fabian 
und Kalle gehört zu den 21 Por-
traits, die Texterin Simone Buch-
holz und Fotografin Debra Bar-
dowicks in ihrem Buch „Fellherz 
St. Pauli“  zusammengetragen 
haben. Mal hart, mal sanft, im-
mer nah an Hafen und Kiez. Da 
ist das Paar von der Ausflugsbar-
kasse und ihrem Purzel, die an 
den großen Pötten vorbeifahren 
und Touristen eine Romantik 
von Gischt und weiter Welt er-
zählen, die mit der industriellen 
Seefahrt wenig zu tun hat. Die 
Domina fehlt auch nicht. Män-
ner haben so merkwürdige Wün-
sche, dass es für eine Partner-

schaft mit einem Kerl irgendwie 
zu spät ist. Tiere sind da die bes-
seren Menschen.

Da ist die Ärztin, die Frauen 
aus der Herbertstraße, aber auch 
ältere Damen und junge Mädels 
auf dem Gynäkologenstuhl in ih-
rer Praxis behandelt und mit 
Kindern und Familienhund lie-
ber in einem kuscheligen Viertel 
lebt – Abstand zum derben, 
durchgescheuerten Kiez. Da sind 
auch die Beamten der Davidwa-
che, die mit ihren Hunden dazwi-
schengehen, wenn es zu arg wird.

Ein Buch, das aber mit Zunei-
gung auf den Kiez und seine (tra-
gischen) Helden schaut. Erschie-
nen ist es bei Ankerherz, dem 
Verlag des ehemaligen Lünebur-
gers Stefan Krücken mit tollen 
Bildern und ebenso toller Grafik. 
Für Hundefans ist es fast ein 
Muss. ca

▶ Simone Buchholz: Fellherz 
St. Pauli, 226 Seiten, 20 Euro

Götz Alsmann, hier bei einem Konzert im Vamos, arbeitet an einer 

neuen CD. Foto: a/t&w

Literaturpreis für 
Sabrina Janesch
Die deutsch-polnische Schrift-
stellerin Sabrina Janesch erhält 
den mit 12 800 Euro dotierten 
Annette-von-Droste-Hülshoff-
Preis. Der Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe (LWL) würdi-
ge damit „eine engagierte und 
weltoffene Autorin, deren ma-
gischer Realismus Tradition 
und Moderne miteinander ver-
bindet“. Die 1985 im nieder-
sächsischen Gifhorn geborene 
Janesch lebt in Münster und 
wurde bereits mehrfach ausge-
zeichnet. Ihr neuer Roman „Die 
goldene Stadt“ erscheint im Au-
gust. Der Preis wird alle zwei 
Jahre vergeben. dpa

MÜNSTER


